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Von
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«

Ilikarntingti «T-Tl).,die Ordnungen der höheren Schule des Re-
forsnatenflostergFu Patosch iUtitgetlseilt in dein Jahrbuch der HistorischeuGe-
lellschaft für den Netzedistrikt zu Bromberg 1897 S. 5—352. 1898 S. Dei-ZU.

vDer Herr Herausgeber hatte auf der ersten Seite feiner Ver-
öffentlichungErläuterungenZum Tert in Aussicht gestellt. Als ehe-
maliger Seminardirektor und als Theologe war er die geeignetste
Person l)ier;n. Ta indessen die lskrliiutenmgeüansgebliebeu sind, so
sollen hier einige Erklärungenzu dein für die Schulgeschichteunserer
Provinz wichtigenWerke gegebenwerden.

Der Umstand, daß die Jugend in skakofchjeglichenUnterrichts,
auch der religiösenUnterweisung,entbehrte, veranlaßtedie Leitung des

Ilccfoimaten-.lt«lostersir)daselbst zu einem Gesnchan den KönigFriedrichIl.
um Errichtung einer Schule in Pakosch Jm folgenden Jahre wurde

durch Urkunde vom Oktober 1787 von Friedrich Wilhelm II. die

Erlaubnißzur Anlegung dieser Schule ertheilt, »welchedie Biirgekschklft
erbauen, die Gutsbesitzer unterstützenund das kiieformatemKlostermit

tüchtig-MLehreru versehen«sollte. Aber die allgemeine Theilnahm-
losigkeitder Stadt und Umgegendnöthigtedas Kloster, die Schule aus

eigenenMitteln zu bauen und einzurichten: selbst die zur Anfuhr der
Bauniaterialien erforderlichenGespanne wollten die Bürger nicht leisten.

l) dlleformatcn sind ein Zweig des Franziskaner-Ordens, welche trotz
der von den Pispstenerlaubten äljcilderungender Ordensregel sich zur Beo-
bachtung der ursprünglichenstrengen Regel verpflichteten. Daher rührt auch
ihre Bezeichnung als Väter der strikten Observanz her-
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Eine unweseutlicheHilfe erfuhr das Kloster durch einigePrivatpersonen,
welche das Bauholz und einen kleinen Geldbeitrag zu dem Werke bei-

steuerteu.
Schon am Lil. Oktober 1788 konnte die Schule eingeweiht

werden. Es geschahdies um 10 Uhr Morgens unter lebhafter Be-

theiliguug der Bürgerschaft.Nach einer in der Klosterkirchegehaltenen
Rede zu Ehren des Königs und zum Lobe der Wissenschaftenwurde

das Lied veni creator spiritust gesungenund hierauf die Schuljugend
feierlich in die Schule geführt. Diese Festlichkeit wurde von deu

Bürgern iu ihrer Weise bis tief in den Abend hinein fortgesetzt.
Die lateinischgeschriebenenSchulordnuugen werden von jlt um-

fangreichenParagraphen gebildet, denen ein Anhang von U sTaragraphen
folgt; den Schluß bildet die Zusauuueustellung der Schulgesetze Diese
Schriftstückebefleißigensich keineswegs der iibersichtlicheuAnordnung,
welche ein einheitlichesBild vom Zweck der Schule, von den Pflichten
und Rechten ihrer Lehrer, der .lt’lassentheilung,dein Lehrplan,der Unter-

richtsmethode u. dgl. geben könnte. Daher wird in folgendem der

Versuchgemacht, aus den zerstreuten Andeutungen der Schulordnungen
das Zusauuuengehörigeaneinander zu reihen.

Einrichtung und Ziel der Anstalt unterschiedsie wenig von

den einstigenLateinschuleuder Jesuitengt Die folgendenAusführungen
werden den Vergleich ermöglichen. Sie bestand aus 5 aufsteigenden
Klassen und sollte die Zöglinge zum späteren Besuch der Universität

befähigen,oder sie mit den Vorkenntnisfen eutlasseu, welche es ihneu
ermöglichten,die Militärlausbahnzu befchreiteu,oder die Stellung eines

unteren Beamten zu bekleiden.
Die hierzu erforderlichen Lehrer sprofessOresl wako Allge-

hörigedes Klosters. Doch nur solche wurden für dieses Amt aus-

ersehen, die iu ihrer religiösenGesinnung sich bewährt zeigten, ihre
Leidenschaftenzügeln konnten, gelehrt, fleißig, auf die Förderung der

Zöglingebedacht, in der scholastischenTheologie nicht unbewaudert und

möglichstredegewaudt waren. Nur bei den ABC-Schützenkonnte auch
ein Laie als Lehrer wirken. Neben den Obliegenheitendes Unterrichts
lag ihnen die Führungeines genauen Berzeichnissesaller Schüler ihrer
Klasse ob. Jn dieses wurden auch die Nummern für den Fleiß und

die Fortschritte der Knaben eingetragen und vWar mit den Ziffern l bis

U Der vou Gregor d. Gr. gedichteteschöneHymuus lautet:

Venj creator spiritus, meintes tnorum visitaz imple Austern-i

gratia, quae tu creastzi per-wein
Accende lumen sensibus, jnfunele amorain Cordibusz infirmu

nostrj corporis virtute Hrma per-peti.
Deo pattsi sit- glorin et filio, qui n msitstuis sitt-I-(-xit. ne puraclito

in saeculorum Augenlid-.
2 Zum Vergleich diene K. v. Raumer, Geschichteder Pädagogit -1.Auf-

lage 1 S. 272 ff.
T-
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6 für die Bezeichnuugensehr gut, gut, mittelmäßig,·nveifelhaft,nicht
Fu versetzen, ist zu entfernen. Tie Lehrer sollten zwar ein möglichst
gleiches Verhalten gegen alle Schüler beobachtet-. Taß dies nicht
geschah,ja nicht geschehendurfte, wird unten gezeigt werden. Der

lieberbürduug welche aus Privatstunden erwächst,sollten sie vorzubeugen
suchen· Vor allem aber lag ihnen ob, den Schülern ein nachahtneus-
werthes Beispiel tadellosen Lebenswandels zu fein. Jeder Lehrer leitete

zunächstden Unterricht in der untersten Klasse; wenn er sich dort be-

wiihrt hatte, bekam er die nächsthöhereKlasse. Da dies aber schwer
durchfiihrbar war, weil die Klosterbrüderoft aus einem Kloster in das

andere versetzt wurden, so sollte der Nachfolger darauf achten, daß er

die Lehrweiseseines Vorgängers nicht ohne Grund verließ, An der

Spitze des Lehrerkdllegiiunsstand der pragfectus studiorum, der Di-

rektor, welcher selbst Unterricht nicht ertheilte, sondern die genaue Beob-

achtung der Vorschriftenzu überwachenhatte und für den gutenZustand
der Schule dem Ordensprovinzial verantwortlich war.

Damit die Lehrer jeden einzelnen Schüler in seiner Thätigkeit
und seinem Verhalten besser beobachtenund richtigerbeut-theilenkonnten,
standen ihnen sogenannte isnagistratnsU zur Seite. Es waren das die

besten Schüler jeder Klasse, denen besondere Pflichten dblagen. Im
Gegensatz zu ihnen standen die privati, Schüler, die kein Amt eines

umgisnsatus bekleideten. Derartige Klassenbeamte waren

l ) die eensures. Sie iibten gewissermaßendie Sittenpolizei aus.

Sie hatten darüber zu wachen,daßdie Jungen piinktlichmit dem Glocken-

schlag zur Schule kamen und zwar in anständiger,ganzer Kleidung, in
blank geputzten Stiefeln, mit sauber beschnitteueuNägeln, sorgfältigge-
icheiteltein.s)aar; daß sie keine unnützen Dinge oder gar Waffen mit

sich brachten. Jhueu war die nicht leichte Aufgabegestelltzu verhüten,
daß die Schiller Bänke, Wände, Fenster vemuzierten, schimpfteu,
fluchten und einander in die Haare fuhren, daß sie fremde Klassen be-

trateu oder sich heimlich davon schlichen. Nicht nur die Schule war

der Schauplatz ihrer wachsanien lFürsorge:auch in der Kirche mußten
sie auf das Betragen der Iliiitfchülerachten. Von jeder Ordnungs-
widrigkeit hatten sie den Lehrern oder dem Direktor Auzeige ungesäumt
Fu erstatten. Ebenso war es ihre Pflicht zu melden, weint ein Zögling
der Anstalt gegen die ausdrücklichenSchulgesetzees gewagt haben sollte
weltlichen Schauspielen, Hochzeiteu,Tänzeu, Hinrichtuugeu beizuwohneu
oder verdächtigeHäuser zu besuchen. Wenn gegen solche Sünder Vor-,-

stelluugenund Mahnungen der Lehrer fruchtlos geblieben waren, so
lag zum Schluß dem Cenfor die körperlicheZüchtignugob: er hatte
den Telinquenten mit Ruthen zu streichen und zwar an einein abge-

I) Tel« Pädagvgewird hier an die Goldbetger Schule des Valentin
Friedland Trdtzendors mit seinen Ephoren, Quästoreu, dein Konsuh den Sena-

toren und Censdren, nicht minder au das Helfersystem von Laucaster erinnert
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sonderten Orte, ,,damit die Augen der Lehrer nnd der Jugend durch
den eutblößten Körper nicht beleidigtwerden.«

L) Die directores wurden unter den Schiilern der 2 oberen Klassen
ausgewählt,damit sie die Zöglingeder unteren Klassen in ihren Privat-
quartiereu beaufsichtigten,zum Lernen aneiferteu nnd in ihren Schnlarbeiten
unterstiitzten. An jedemSonnabend hatten sie mit ihneneine Wiederholung
aus dem Katechismus vorzunehmen. Sie selbstund die von ihnen Beans-
sichtigtendurften unter einander nnr lateinischoder deutschsprechen.Jedes pol-
nischeWort war verpönt. Es stand ihnen ein gewissesStrafrecht zu,

doch sollten sie es vorsichtigausüben. Zu Direktoren wurden bemooste
Häupter (viri vitae Hoheitan ausersehen, die sich durch .li’enntnisse
anszeichneten. Es war selbstverständlich,daß sie, die sogar von den

Lehrern mit elomini directokes angeredet wurden, sich als Muster der

Wohlanständigkeitund Frömmigkeitzu erweisen hatten. Die Direktoren

erhielten für diese Bemühungenvon den betreffenden Eltern eine Ent-

schädigung. Es kam nun vor, daß dieser Geldertverb und das den

Schülern zugestandenePrioileg der Befreiung vom Militärdienstmanchen
der Direktoren verführte,die Studienzeit ins ungemesseneauszudehnen.
Deshalb bestimmte die Schulordnung, daß ein Zögling nicht länger
als 5 Jahre Schiiler der obersten Klasse sein dürfe.

Z) Die decuriones, auch auditores genannt, waren lediglich
Helfer des Lehrers im Unterricht nnd dienten in weitgehender Weise
seinerBequemlichkeit. Wie schonder Name sagt, standestsie an der Spitze
von je 10 Mitschülern,nach deren Gesammtzahlsichauch die der Deku-

rionen richtete. Sie waren dazu da, um den Memorirstoff den Knaben

abznhören,die sexternjones«)d. h. Arbeitshefte einzusammelnnnd dem

Lehrer abzugeben. Jhre Wahrnehmungen hatten sie in einem besonderen
Notizheft zn vermerken.2) Ebenso verfuhren sie, wenn ein Zögling die

schriftlichenArbeiten unvollständiggefertigt oder gar nicht gemacht hatte.
Das Notizheft wurde dem Lehrer vorgelegt. Sie selbst hatten das

aufgegebenePensum dem Ober-Dekurio oder dem Professor vorzutragen.
4) Der dictator war der Klassenprimus. Er scheint besondere

Obliegenheitennicht gehabt, sondern als der beste Klassenschülerehren-
halber dieseBezeichnunggeführtzu haben.

5) Der calefaetor oder publicus scholae servus war einer der

ärmeren Schüler,welcher die Schule zu reinigen und zu fegen hatte,
allerlei Gänge für die Schule thnn und im Winter die Oeer
heizenmußte. Zeichnete sich ein Schüler durch unsaubere Er-

scheinung ans, so war dieser Schuldiener gehalten, die betreffende
Quartier-gebaut im Namen der Lehrer zu größerer Achtsamkeitaufzu-

l) sexterniones, wahrscheinlich nach der Bogenzahl genannt, waren
die Rennchrntenz kaptularja hießen dagegen die Diarten oder ,,nnreinen

Hefte«.
2) Derartige Ver-merke waren seit. nescsit, ensando u. dgl.
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fordern. War ein Zögling im Begriff die Schule zu verlassen,so

mußte der calefactor in dessen Quartier Nachfrage halten, ob er. seine-

Schnlden getilgt habe. Für diefe Verrichtungenerhielt er eine mäßige

Entschädigung,welchevon den Schülern aufzubringen war.

Tie Schule war, obwohl auch Dissidenten aufgenommenwerden
konnten, katholisch. Sie umfaßte5 aufsteigendeKlassen in folgender
den Jesuitenschulemsentlehnter Ordnung:

li) classis jniima, die Unterklasse, mit einer für die ABC-Schützen
(abecedakii) bestimmten Vorklasse, der subinkimaz

) classis media oder grammaticaelasoisz
Eis classis suprema oder classis Syntaxeosz

) classis poeseos oder Schola poeseos auch Schola. humani-

tatisz
J) classt rhetoricae oder schola rhetorices.

Jm Unterricht gebührtedie vornehmste Stelle dem Latein.

Doch kann man sich dem Gefühl eines gewissenMitleids bei dem Ge--

danken nicht entziehen,daß die Zöglinge zu Pakosch in dieser Sprache
von Lehrern unterrichtet worden sind, welche das traurige Latein der

Schulordnnngen verübt haben. Das Ziel dieses Unterrichts war nicht
uurdie Fähigkeit,lateinischeAutoren mit Verftändnißzu lesen, sondern
auch die Fertigkeit, geläufig lateinisch schreiben und sprechen zu können.

Diesem Behnfe diente unter anderem auch die strenge Anordnung, daß
die Schüler in nnd außer der Schule nur lateinisch, allenfalls auch
deutsch(was als fremde Sprache behandelt wurde) sprechendurften.
Ausgenommen hiervon waren die lFserien und die gemeinsamen Er-

lsolungsftunden
Als grammatischesHandbnchdiente in den drei unteren Klassen

diesem Unterrichtdie Grammatik des Alvartts2); opus Emmanuelis

wurde das Werk fast zärtlich genannt, ein Zeichen seiner Beliebtheit
unter den Lehrerin Es ist in drei Bücher getheilt, von denen je eins
als Lehrstoff jeder der drei Unterklassen answcndig gelernt wurde. Die-

Anwendnngder gelernten grannnatischen Gesetze geschahim schriftlichen
Uebersetzenaus dem Politischenins Lateinischeund im Lesen lateinischer
Autoren. Dies beschränktesich jedoch in der insima darauf, daß die

Knaben einige leichte Stellen aus Cicero dem Gedächtnißeinprägten.-
Jn der zweiten Klasse erfuhr die Beschäftigungmit Cicero oder einem

l o»
1) Es sind dies die 5 Klassen der studia inferioraz vgl. v. Raumer,

. -t-.

JHTiczBibliothekder HistorischenGesellschaftbesitzt eine der vielen Ans-
Sabm dlcst Buches-: Bmmanuelis Alvari a societate Jesu de instructione

grau-matten libri tros, editio nova correcti0r. Cum privilegio sac-

rcg. mqjesjospcalissihtypis collegii societatis Josu 1740. 448 S. — Die
letzten ZU Seiten werden ausgefüllt durch einige lateinischeGebete, einen kurzen

Zufzngans dem Katechismns des Petrus Cunisius und eine Belehrung über
a endet-.
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anderen Schriftsteller die Erweiterung,daß leichte Stellen übersetztund

erklärt wurden. Für das Verfahren bei der Erklärunggiebtdie Schul-
ordnnng 11 S. 64 folgende Andeutung: »Eure Stelle von höchstens
7 Zeilen soll vom Lehrer vor-gelesen,dann in polnischerSprache ihrem
Inhalt nach kurz angegeben werden. Hieran übersetzt er die ganze
Stelle Wort für Wort, legt das Gefüge der Sätze klar, erläutert,

welchen Kasus die einzelnenZeitwörter regieren, belegt ans dem Stück

die bisher gelernten grannnatischen Regeln, weist anf die eine oder

andere Eigenthümlichkeitder lateinischenSprache hin, erklärt die Tropen
nnd bezeichnetdie Scntenzen, welche als Erzerptc zn notiren find.«
Die Knaben der dritten Klasse müssenschon soweit gefördertsein, um

die Briefe des Ciacro ad familiares, nd Attieun1, nd Quintum fra-

trenJ. seine Bücherde amicitia, de scncctnte, paradox-h ferner eine

gesänbertcBlumenlefe ans Ovids Elegicn (Tristien) nnd Briefen nnd

verschiedenesans Catull, Tibnll, Properz nnd Vergil lesen zn können.

Jn dieser Klasse wurden auch schon vorbereitende Uebungen für die

folgende in der Anfertigung lateinischer Verse gemacht.
Die schola humanitatis erhielt neben den oben genannten

Schriften noch einige philosophischeBücher Ciceros, eine Auswahl feiner
Reden, Horaz, aber auch Schriften des Jsokrates, Plato, Chrysostomns,
Basilius und des Gregor von Nazianz natürlich in latcinischer
Uebertragung --——

zur Behandlung Da diese Klasse vornehmlichder

Poesie gewidmet war, so ist es selbstverständlich,daß die Schüler sich
mit der Poetik eingehend befassen mußten, um Verse schmiedenl)zu
können. Die obersteKlasse endlich,die der Redner-, hatte die Aufgabe,
die Schüler mit den Regeln der Redeknnst, ihrem Stil bekannt zu

machen und ihnen die zur Ausübung der Beredsamkeit nnnmgänglich
nothwendige Wissensfülle zu vermitteln. Die theoretische Seite der

Kunst sollte ans Ciceros rhetorischenSchriften, aus Aristoteles, Cyprian
und Augustinns geschöpftwerden. Für den Stil aber war Cicero

allein maßgebend.2)Tsie Schätze des allgemeinen Wissens endlich
sollten die Zöglingeaus den mannigfachstenBüchernbesonders historischen
und geographischenInhalts heben. Für das Verfahren in der Unter-

weisung über die Regeln der Redekunst geben die Schnlordnnngenein

recht interessantes Beispiel II S. 61. »Die Regeln müssen erläutert
werden. Erstens ist der Sinn der Regel, wenn er nicht ganz klar ist,
durch die Vergleichungdessen, was die verschiedenen Erklärer darüber
gesagt haben, zu erschließen;zweitens sind Belegstellenanderer Schrift-
steller oder desselben Autors, wenn er anderswo die gleicheRegel aus-

spricht, anzuführen;drittens muß für die Regel selbstirgend ein Grund

63
’) So drückt sich die Schulordnnng selbst aus: carmina ourlent, ,Il

so

»

««)Ein Aberglaube, der Jahrhunderte lang dem lateinischen Unterricht
anhaftete.
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angegebenwerden; viertens sind Stellen aus Nednern uud Dichtern zu
;itiereu, denen diese Regel zu Grunde liegt; fiinstens sind zur Sache
gehörigeBeispiele aus irgend einem Wissensgebietaufzuzählen;letztens
soll in wohlgefügtenRedewendungengezeigt werden, wie die Regel auf
die Verhältnisseder Gegenwart Anwendung finden kann.«

Die deutsche Sprache scheint in der Reformatenschulezu den

sakultativeu Lehrgegeustäudengehört ;u haben. Denn während die

übrigenLehrer Klassenlehrerwaren nnd den gesammteuUnterricht ihrer
Klasse zu ertheilen hatten, wurde für die deutscheSprache ein besonderer
Lehrer vom ProvinzialH bestimmt. Deutscher Unterricht fand dreimal

iu der Woche statt, an den Nachmittagendes Dienstags, Donnerstags
nnd Sonnabends. Währenddieser Zeit war der Gebrauch einer anderen

Sprache den Schülern unter Strafe verboten. Die Aneignungdes

Tentschen suchte man auf grammatischem Wege zu erreichen; es war

ausdrücklichvorgeschrieben,hier die Grammatik so wie im lateinischeu
Unterricht zu betreiben und demgemäßhäuslicheschriftlicheUebersetznngeu
aus dem Politischen ins Deutsche aufzugeben.

Weniger noch als über das Deutsche spricht die Schnlordnung
über das Politische, welches patria lingua, patrjus oder vulgs sermo

genannt wird. Da diese Sprache allen Schülern geläufig war, so
diente sie lediglich als Vermittlerin des lateinischen Unterrichts bei der

grannnatischen Erklärung,bei Erläuterungeneines Schriftstellers in den

unteren Klassen und bei schriftlichenUebersetzungsübnugen.Zu größerem
Recht gelangte sie in den höherenKlassen, wo es gestattet war neben

lateinischenAnfsätzeuauch politische zu fertigen.
»

Ter Kalligraphie waren besondere Stunden geweiht, ebenso
der :)lrithmetil«, welche nur als Unterrichtsgegenstandohne irgend
eine Angabedes LehrzielsErwähnungfindet.

«

Geschichte, Geographie nnd Naturknnde fanden im

Lehrplan keinen Raum. Sie galten als dienende Mägde der rhetorischen
ThisbildungDaher war den Schülernder fünftenKlasse anempfohlen,
PlcVervollkommnngihres Wissens in der heiligenund Pi«ofangeschichte-
In Reisebeschreibnugenund in Büchernzu suchen,die über den römischen
»und athenischen«Senat, über das Kriegswesen beider Staaten, über

denTriumph, über Sybillen und andere derartige Sachen handelten:
ein wunderbares Gemischsonderbarer Dinge, welches aber die beste
Erklärungfür die abenteuerlicheForm giebt, zu der sich die lateinische
Beredfamkeitvergangener Tage oft verirrte.

»

Auf den Religions-Unterricht wurde in der Anstalt natur-

gesmßein bvher Werth gelegt. Und hier haben die Reformatenväter
mit richtigem pädagogischenBlick erkannt, daß die religiöseUnter-

» »

Is Der provincisiis steht alten Klöstern desselben erens in eines
Provinz vor-

.
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weisung nicht sowohl durch Anhäufungvon Ijieinorirstoff als vielmehr
durch seine erziehlicheVerwerthung fruchtbar zu wirken vermag. Der
Religions-Unterrichtfand in einer Stunde am Sonnabend statt und

wurde derart gehandhabt,daß der Lehrer neben einigen Gebeten die

Hauptsachenaus dem Katechismus (summulu cuteelrismi), welche die

Knaben auswendig zu lernen hatten, erläuterte. Es wurden ferner
Erzählungenaus dem Leben des Herrn und der lHeiligendurchgenonunen
und einige lateinische Kirchenhynmengelernt. Die .LIauptsaeheaber

war das Streben der Lehrer, die Zöglingc zur Bethätignng ihrer
religiösenPflichten anzuhalten und ihnen zum Bewußtsein zu bringen,
was sie Gott, den Mitmenschenund sich selbst schuldigseien. Dies

geschahnicht nur im Religions-Unterricht, sondern auch besonders in

zwangloserUnterhaltung mit den Schülern.
Belohnung und Strafe waren als Mittel der Erziehung

auch dieser Anstalt nicht fremd. Die einfachsteArt der Belohnung be-

stand in der Zuweisung eines entsprechendenKlassenplatzes Wenn

auch die moderne Pädagogikaus zutreffenden Gründen hiervon abge-
kommen ist, so darf für jene Zeit dies Verfahren nicht ausfallen. Aber

eine Bemerkung in der Schulordnung zeigt, daß die Lehrerhierbei vom

Pfade der Gerechtigkeitin bedenklicherWeise abgewichen sind, indem

sie die ersten Plätze den Söhnen Adliger gaben, dann erst die andern
Knaben nach dem Grade ihres Fleißes folgen ließen. Ein gesteigerter
Lohn war es, wenn der Lehrer den fleißigenund gesitteten Schüler
mit anerkennenden Worten den Eltern, Bekannten und anderen Personen
empfahl. Ueber den Trägen wurde die beschämendeWahrheit den Au-

gehörigenauch nicht vorenthalten. Der körperlichenZüchtignngist schon
oben (bei Erwähnungder censoress) gedachtworden. —— Zur Belebung
des Fleißes wurde der Wetteifer der Zöglingenicht nur durchwöchent-
liche, monatliche, vierteljährlicheWiederholungen, sondern auch durch
besondere Veranstaltungenangeregt. Unter anderem wurde jede Klasse
vom Lehrer in zwei seindlicheLager, die Graeci nnd Romani gespalten,
an deren Spitze die-besten Schiiler standen. Einem der beiden Heer-
lager wurde irgend ein Schmuckstückder Klasse z. B. eine Fahnejzur
Verwahrung gegeben. Aber nur solange genoß diese Partei den be-

gehrten Vorzug, als sie die andere durch Fleiß und« Fortschritte über-
ragte. Jrn anderen Falle ging dies Palladium sofort in die Hände
der Gegner über. Jn solcherWeise wogte der Kampf ununterbrochen
unter den Schülern, und es mag nicht selten vorgekommensein, daß er

außerhalbder Schulräumeauch mit anderen als geistigen Waffen in

die Erscheinungtrat. Es wurden von den Schülern anch dramatische
Ausführungenveranstaltet, zu denen außer den Professoren auch andere

angesehenePersonen (beileibe aber kein weibliches Wesen) Einladnngen
erhielten. Die Dramen mußten aber einen ehrbaren (ponclerosum)
Jnhalt haben und durften keine weibliche Rolle enthalten.
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Das Schnljahr begann um« ,l. September und schloß,am

l.4".Jnli. Innerhalb dieser Zeit waren die Wochen vor und nach dem

Weihnachts- und Ostersest schulfrei. Als freie Tage galten ferner
Pfingsten und Fronleichnammit dem dem Fest .voraiisgehe11de1109'cach-
mittag; dann die drei Tage von Sonntag quinquagesimae bls Acher-
mittwoch, endlichdie Qormittage der Bitttagc.

' » ·

Bei Beginn des Schuljahres wurden die neuen Zoglmgedurch
den Präfekten selbst aufgenommen, der die Neulinge nach kurzerPMIUULI
den bestimmten Klassen zuwies. Taß die von anderenähnlichenAn-

stalten sortgejagten nicht Aufnahme fanden, hatte lclUc BGB-Thusij
Toch weniger hmnan war es, den Knaben, die nichtans legitnnerEhe
stammten, den Zutritt zur Schule zu weigern.. Zu Anfang-desSchul-
iabres fanden auch die Verfetzungenstatt, obgleich die schriftlichewund
mündlicheVersetznngsprüfungam Schluß des vorhergehendenSchul-
iahres, also sechsWochen früher,abgehaltenworden war. Die Schnler
mußten demnach recht bange Ferien verleben. Nach einer feierlichen
Andacht wurden in der Kirche die Versetzungslistenverlesen: die besten
Schüler zuerst, die übrigen ins alphabetischer Reihe. Eine bedingte
Versetzungfand bei Zöglingenstatt, die in einer Klasse mehr als ein

Jahr ohne ganz genügende Erfolge zugebracht hatten. Ihnen wurde

aber eröffnet,daß wenn sie in der nächstenKlasse nicht mit doppeltem
Fleiß das Bei-säumte nachholten, sie unbedingt zurückversetztwerden

müßten.
Beim Abgang aus der Schule hatte sich der Schüler von

seinem Lehrer und dem Direktor zu verabschiedenund mußteden Grund
seineP TIbgangs schriftlichniederlegen. Er erhielt dann, sobald fest-
gestellt war, das; er keine Schulden zurücklasse,ein Zeugniß. In
diesem wurde der Adligc mit geriet-ostw- dominus palatinides oder

eustellunides oder dapiferides pp., jeder andere schlichtmit inganuus
probns adoleseens N. N. bezeichnet. Neben dieser wenig löblichen
Unterscheidungder Personen verübten die Patres in der Bezeichnung
des Fleißes und der Führungeine weitere Sünde, indem sie die schlechten
Prädikate in das Gegentheilumwandelten. Dem Zöglingwurde nämlich
bei seinem Abgange im Zeugnißeine der Zensnren eingetragen, deren

Grade die folgendeabsteigendeReihe giebt:
a) qui studio praeclaram navarit operam (d. ausgezeichnet),s
b) q. st. egregiam n. o. (d. h. hervorragend),
c) q. st. laudabilem n· o. (d. lobenswerth),
d) q. st. insignem n. o. (d. h. bemerkenswerth). Aber die

vierte Zensur wurde nur jenen ertheilt, welche »wenig oder nichts ge-
leistet hatten. Denn das Wort insignis soll ironisch für segan (fanl)
aufgefaßtwerden und einen solchenJüngling bezeichnen,der» in seinen
Obliegenheitenhinter den anderen zurückgebliebenwar. Die Bedeutung
dieser Vezeichnungenist als Geheimnißzu bewahren«und nur den-
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anderen Klösternmitzutheilen,damit dort der Sachverhalt bekannt ist,
wenn etwa einer dieser minderwerthigenZöglinge sich als Novixe an-

melden sollte. Dieselben Zensnren wurden auch ;ur··-Bezeichnungdes

Betragens angewendet.
Außer dem hier dargelegten Eitirichtungsplan«)ist iiber die

Schule zu Pakosch noch nichts veröffentlichtworden. Gleichwohlhaben
die Leiter der Anstalt verschiedeneBücher geführt,welche,wenn sie noch
vorhanden-sein sollten, einen interessanten Einblick in das Lebender

Schule geben müßten. Es war dies zunächsteine Schulchroiiit, in

welcher der Präfekt über die Aufnahme nnd Versetzung der Schüler-,
sowie über ihre Entlassung oder Entfernung ans der Anstalt eingehend
Buch führte. Die Einleitung der Chronik bildete die hier hehandclte
Schulordnnng. Ein besonderer Abschnitt enthielt wichtige Ereignisse,
welche die Schule betrafen. Ein besonderes Versetzungsbnch hatte

außerdemjeder Klassenlehrer anzulegen und sorgfältigauszufüllen Das

Jnventarienverzcichniß hatte den Vorzug, in lateinischer und

deutscherSprache verfaßtFu sein. Sein Wiederanffinden würde wichtige
Aufschlüsseüber die Bibliothek der .li·"losterschule,die angewendetenLehr-
und Lernbücherund die im Unterricht gebrauchten Lehrmittel geben.
Endlich war ein Wirthschaftsbuch vorhanden, das dem Provinzial
bei seineiiVisitationen des Klosters regelmäßigvorgelegtwerden mußter

Is Nach einer freundlichen Mittheilnng des Herrn Prvbstes Dr. ar-

minski befindet sich die Handschrift im Besitze des Probstes von Palastb- Herrn

lihylewski.
2s Zum Schlan soll der Versuch gemacht werden eine Anzahl von

Fehlerm die vermuthlich schon in der Handschrift der Schulordnung vorhanden

sind, zu berichtigen.
I S. 13 Nr. J ist qui zu streichen. I E. 18 Nr. R hinter clara ist

cheo Fu setzen. I S. 22 Nr. JZ a statt ac-. I E. 28 Nr. ? gnidquam
aljcui statt quälqu maljcui. I S. M Nr. 4 hinter eiasmocli Ist ros Zu

setzen. II S. ösl Nr. l ist statt ut in der 2. Zeile at zu lesen. ll E. Eil

Nr. I solam statt Scholam. Rhendort ist sater Regan unmöglichrichtig.
Tie in derselben Zeile angeführten Worte monstm te osse·mat·rem als

Strvphe des-«Liedes deuten daraus hin, daß hier nur der bymnus Ave
mai-is stella gemeint sein t·ann. II E. 56 Nr. 13 quoties memorja

quom ue fekellerit statt quoticlies m. quamque f. II S. 57 Nr. 14 car-

mina tatt carrnine. II 59 Nr. 29 ne ullus hac illac vagetur statt ne

a. er ullam v. II S. 59 Nr. 35 diviti statt divitum II S. 62 Nr. 8

lice it statt licerit; und causa statt Saus-is II S. 62 Nr. 1 ist die Lücke
dur diem oder lucem auszufüllen. II S. 63 Nr.1 ealogis statt enelogien
II O. 64 Z. 3 potrectis statt orrectio. II S. 64 Nr. 5 immutatis statt
inaccuratis II S. 65 Nr. 2 . Tullii statt M. Julii. II 66 Nr. 3

ist quae zu streichen. II S. 69 al. 5 Studii scholaa huic supra statt studii
et scholae hujus circa. II 69 a1.7 crudilzionis statt oruditiones.
II S. 71 al. 2 jnte ritate statt maturitate. II S. 73 n-l. 2 aus statt

nam. II S. 77 al. . omittaot statt pormittsant. II S. 79 Nrkahabet-e
tatt habet-i. II S. 79 Nr. 6 statt in manibus darf nur manibus gelesen

werden; denn die Strafe wäre sonst doch gar zu hart. II S. 79 Nr. R ipsis
statt ipsos. II E. 79 Nr. 9 der Vers heiszt quiclquid agis pkudenter
agas et r. f.
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Litterarischcsiejprechungen
sammelsAtlus PhotocoL Album X1V·. Post-tu Kunst-— und Vor-

lagsanstnlt ,,let0(so-l«. Miinelien O· J.

Unser schriftlicherVerkehr steht thatsächlichzu einem nicht ge-

ringen Theil unter dem Zeichen der Ausichtspostkarte.Zu hundert-
tausendeu eilen sie einfarbig nnd bunt, Kunstwerke und geschmacklose
»Bilder«, von den größtenund den kleinsten Lrten in die Welt hinaus,
viel begehrt von den einen, verlacht von den anderen. Ueber ihren
Werth oder Univerth wollen wir aber hier keine Feststellungentreffen.
Ter, welchemdie Anschauung als wichtige Quelle der Erkenntntßgilt,
ivird geeignetesMaterial, wo er es auch findet, heranziehen nnd ent-

sprechendschätzen. Von sehr vielen Lertlichkeiten haben wir nnr durch
den AusichtskartensportAbbildungen erhalten. Es ist daher eine weit-

sichtigeMaßregel,die das Landesmuseum zu Eiosen trifft, wenn es alle

unsere Provinz betreffenden Ansichtskarten sammelt. Auch fiir den

Unterricht in der Kunde der engeren und weiteren Heimath lassen sich
jahlreiche Ansichtskartenbildermit großemNutzen verwenden.

Lttrlendo discimus! könnte auch der «Osahlspl'llchdes Photocol-
albums lauten, welches anleitet, die Farbendrncke nach photographischen
Tiaturaufnahmen im Format RXH em, ,,Photocols«genannt, in syste-
matischer Weise zu sammeln. Der Sammeltrieb, zumal der jungen
Welt, soll hier zur Erweiterung der Kenntnisse in der Erdknnde, Ge-

schichteund Litteratur benutzt werden.

Es ist nicht zu leugnen, daß die Anlage eines solchenAlbums
ein geeignetesMittel ist, werthvolle Kenntnisseund Anschauungenzumal
in der Heimathskunde sich zu erwerben.

Tas Unternehmenverdient daher warme Förderungund Em-

pfehlung Besonders anerkennenswerth ist, daß die Bilderserien
nicht nur die iiberlanfenen Tour-isteuziele,zumal des Mittel- und Hoch-
gebirges, wiedergeben,sondern auch unsere so oft stiesmiitterlichiibersehene
Tstmark in gleicher Liebe nnd Ausfiihrlichkeitbehandeln. Zu dem

Album le Posen sind bislang drei Bilderserien zu je 15 Bildern

erschienen,währendnoch drei folgen sollen. Hoffentlich ermöglichtein

reger Absatz die baldige Herausgabe ·

Das unvollständigeAlbum könnte manchem nur als werthloser
Torfo erscheinen,aber die ganze Anlage des Unternehmens legt gerade
darauf Gewicht,daß die pädagogischeAbsicht mit angenehmerUnter-

haltung Belehrung,auf Anschauunggegründet,zu verbreiten, bei jedem
(fin:.elbild in gleicherWeise erreicht wird. Wir erhalten nämlichkein

fertiges Album, sondern nur ein leeres, und dazu je eine Vollkarte,
eine stumme lKarte, Klebestreifenund mehrere Serien Photocols. Man

kann nun die Bilder, die man einkleben will, die nur eine Namens-

bezcichnnng,keine Nummer tragen, nicht an ihre richtige Stelle im
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Album bringen, das keine åliamensbezeichuungfiir die Einzelbilder, nur

Nummern und erläuternden Tert enthält, wenn man nicht auf der

Vollkarte die Iliummern sich herausgesuchthat. So soll das Einkleben

jedes einzelnenBildcheus zu immer eruemsrtem Studium der Karte

veranlassen.

Diese Karte nun ist in dein ansehnlichcu Maßstab l :7«.-7)0()00
in mehrfachemFarbendrnck hergestellt. Das Flußuetzist iu blau, die
Namen und die geographischenund statistischenErläuterungenin schwarz,
das Eisenbahnnetzund historischeBemerkungen iu roth gedruckt. Grünes
Greuzkolorit trennt die Provin; von den :liach"bargebictennnd sondert
die einzelnenKreise von einander. Tie Terraindarstellung, die in sehr
durchsichtigerbrauner Schimmernng gehalten ist, ist der schwächsteTheil.
Das Flußnetzist im ganzen richtig aufgetragen, was man von den

wenigstenKarten der Provinz sagen kann. Die erläuternden Notizen
geben Einwohnerzahlcu, wirthschaftlichcTaten, Himveise auf Ereignisse
der Geschichteu. s. w. So z. B.: Lissa, 14 T. Handel, Industrie,
Garnison, L. G» sodann in rothcr Schrift Amos Comenins im

l7. Jahrhundert. Nicht alle Angaben sind fehlerfrei. So führt die

im Kreise Bomst gelegeneStadt, die hier noch Rostarschewogenannt
wird, seit Ende 1897 ofsiziellden Namen Rothenburg an der Lbra.

Dagegen heißtes amtlich Sulmicrzyce und nicht S11"lniirschiitz.Doch
das sind Kleinigkeiteir Tirekt irrefiihrend aber ist es, wenn der Anna-

berg bei Posen —— bemerkenswertheHiigel werden auf der Karte durch·
etwas sehr groß und sehr spitzgeratheneDreiecke hervorgehobemwährend
doch ihre Kuppen einem Zuckerhutcsehr wenig ähnlichsind —— wieder

mit der Zahl 300 m paradicrt. Seit 10 Jahren wissen wir seine
genaue Höhe. Tas Meßtischblatt1930 (Schwersenz) giebt ihm nur

eine solche von 142,7 rn, die die »Karte des Teutschen Neiches«,ge-

wöhnlichGeneralstabskarte genannt, Bl. 301 Poseu, zweckmäßig,aber

unrichtig auf 142 (statt l43) m abrundet. Seitdem geben unsere
Handatlanten, auch die besseren Heimathskarteu, den richtigen Werth.
Tie falscheAngabe ist vernmthlich dadurch entstanden, daß ciu Ver-

fertiger, bald hätte ich »Abschreiber«gesagt, einer Heimathskunde eine

Höhenangabe,die sich auf den oberschlesischeuAnnaberg bezog, achtlos
auf unsere Erhebung übertrug. Möge die Zahl 300 und 327111, die

man auch findet, baldigst verschwinden. Dagegen ist die Höhe von

Morasko, nördlichvon Posen auf dem linken Ufer der Warthe, die

154 m erreicht, nicht aufgenommen, ebensowenigwie der östlicheArm

des mittelschlesischenLandrückens,der im Gebiete der Provinz Posen
sich höher erhebt, als in der Provinz Schlesien, die SchildbergerHöhen,
die auf mehr als 80 km Erstrecknng sich ohne Unterbrechung über
200 m erheben und in der Höhe von Kobylagura mit 284 m gipfelu,
also die bekannten Trebnitzer Höhenüberragen.
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Wir kehren zu unserer Karte zurück und bemerken noch, daß
andere Höhen richtig eingetragen sind, dagegen die viel wichtigeren
Odhenlagen von Ebenen, Flußspiegeln,Orten, Tiefenpunkten noch völlig
fehlen.

"

Die dem Album beigegebenestumme Karte, in gleichemMaß-
stabe wie die Vollkarte, aber in Schwarzdruckgehalten, ist dazubestimmt
dem Sammler Gelegenheitzu geben, seine gesammelten Bilder selber
in die Karte einzutragen. Am Rande befindet sicheine Geschichtstabelle
ohne Zahlen, die man selber einfügensoll. Der Zweck der Karte ist
ein pädagogischer,nämlichWiederholungen zu erzielen; ob er aber

erreicht wird, ist fraglich. Mancher richtige Sasumler wird sich um

das ganze etwas ver-zwickteSystem nicht kümmern und frischivegBilder

sammeln.
Und man wird dem nicht Unrecht geben können,der die kleinen

technischvorzüglichausgeführtenBildchen, die nur 4 Pfennig das Stück
kosten, für die Hauptsache erklärt. Für geringes Geld erhält man

bunte Bilder charakteristischerLcrtlichkcitetn Die erste Serie bringt
u. a. mehrere Bilder aus Posen nnd Bromberg, dann den Kruschwitzer
EViäusethuUmeine Gesanuntansicht von Gnesen, die katholischeKirche
in Schroda, das Soolbad iu Jnowrazlaw, das Rathhaus in Fraustadt,
den Schloszplatzin Lissa, die Marktplätze von Adelnau, Ostrowo und

.ttempen. Bermißt habe ich nur rein landschaftliche Bilder, die dazu
heimtragen vermöchten,das landläufige Vorm·theil,unsere Provinz er-

mangele der Schönheit,zu beseitigen.
.

Auch sind die Bilder zu sehr in einer einzigen Stimmung ge-
halten, sie zeigen wollenlosen Sommertag oder die Morgenfrüheeines

solchen. Aber immer Morgenrötheist schwerzu vertragen.
Trotz mancher Ausstelltmgcu,die bei einem solchenUnternehmen,

bei dein es heißt,vielfachesäliiateriahdas theilweisenoch fehlt, heran-.
zuschafsen,nicht allzuschiverwiegen —-- auch der Albumtert bedarf einer

sorgfältigenDurchsicht — kann man die Absicht des Werkes uneinge-
schränktloben und sich freuen, daß auch unsere Provinz mit hineinge-
zogen ist in den Versuch,durch Bilder die Liebe zur Heimath zu mehren.

F. Behrens.

Zweck A» Litauen. Eine Landes- und volkskunde· (Ans der

Sammlung-: Deutsches Land und Leben in Einzelsehilderungen.) statt-

gakt 1898.

Seit die Erkenntnißsich Bahn gebrochenhat, daß die Heimaths-
tundedie Grundlage alles geographischenVerständnisses ist, hat sich
die Wissenschaftder Aufgabenicht entzogen, durch gemeinoerständliche
Darstellung deutscherLandschaftendie Kenntnißder Heimath dem Ge-
bildeten zn vermitteln, in dem landentfremdeten Städter die Liebe zur
engeren Heimath aufs neue zu entfachen: gerade das letztere wäre be-



sonders in unserem landschaftlichund soeial relativ wenig reizvollen
Osten ein Ziel, aufs innigste zu wünschen.Daher ist ein Landstrich,
dessen Schilderung dct rechte Mann in die Hand genommen hat, wohl
utn eine solche»Landes- nnd Volksknnde« zu beneiden. Jn dieser
gliicklichenLagebefindet sich der äußersteNordosten unseres Vaterlandes,
Litauetn Wer Zwecks Buch durchgelesenhat, wird es nicht ohne Be-

friedigung ans der Hand legen, wohl aber mit dem Bedauern, das;
unsere Heimathsprovinz einer solchenDarstellung bisher entbehrt.

Der Verfasser beginnt utit dem Lobe Lstpt«etts;ensitn Allge-
meinen »man hat das Land eine Schneegrube geheißen;wenn

Jupiter vorn Himmel fallen sollte, könnte er tannt in ein besseresLand
als in dies Land Preußenfallen« —— tnn dann auf Litauen insbesondere
überzugehen,das er durch den (-Sioldapflns;,im Süden durch Alle und

Tseitne im Westen begrenzt. Ten Namen erklärt er als Lietnwa die

Gießende,also Lebenspendende. Nach einem tnappen Abriß der geo-

logischenVerhältnissefolgt eine ansfiihrlichc Tarstellnng der Jrographie
ttnd Hydrographie des eigentlichen Litanen, das in fiinf Landschaften
gegliedert wird. Aus der Beschreibungdes siidöstlichenLitanen zwischen
Angerap ttttd Pissa ist besonders lcsenswerth die reizvolle Darstellung
des Thals der Rominte und des taiserlichen Jagdreoiers in der Ro-

tninter Heide. Nicht weniger spricht uns an die Schilderung des süd-

westlichen Theiles, des Thale der Tilnrinne nnd der reichen, großen
Theils dem lHerzogvon Anhalt gehörigenF-ot·sten,siidlich non Juster-
burg. Nördlich von Pregel und Pissa erstreckt sich ein sanft welliges
Platean, die LandschaftNadranen, dessen nordöstlicherTheil unter dem

Namen Pillkaller Platean gesondert behandeltwird: eine eintönigeLand-

schaft, in der jedochdie großenHochmoore von Interesse sind. Unge-
henre Waldungen bedecken das — westliche ---— Nadrauer Plateau, in

denen «l789 der letzte Anerochs der Kugel eines (8.3ertlauker Wilddiebes

erlegen sein soll. Gemeint ist hier jedenfalls der Wiseut, Bison Euro-

paeus, dader eigentlicheAuerochs,Bos prjmigenius, schonim l ti. Jahr-
hundert ausgestorben ist. Zuletzt führt uns der Verfasser in das Metnel-

thal mit seinen ansgedehnteu .li·iefernforstennnd auf das Memeler

Plateau, dessen öde Sandfliichen der Volkswitz als litanisches Sibirien

oder Tatarei bezeichnet,von jeher die menschenleersteGegend Lstprenßens
Nachdemder Verfasser das wenig cinladende, den Eingeborenen

aber zusagendeKlima charakterisierthat — kalte Winter, nasse Sommer,
stark bewegte Luft « ttnd die gewaltigen Veränderungenfestgestellt
hat, die die Pflanzen- nnd Thierwclt der ehemaligenlitauischenWildniß
in neuerer Zeit erfahren l;at, giebt er auf iiber 70 Seiten eine ein-

gehendeDarstellung der anthropogeographischenVerhältnisseLitattens.

Hier wird der prächtig geschriebeneAbschnitt iiber den Kultnrzustand
der Litaner den Leser fesseln: ein liebenswiirdiges, der Germanisierung
entgegengehendesVölkchen,dessen Ehrfurcht vor dem Hohettzollernthrone
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durch die modernen nationalen Helzereiennicht hat erschüttertwerden
können. Für Gott wie für König braucht der Litaner das gleiche
Wort: wies-pate- (Herr). Unter den Siedlungcn wird TlJiemehlseine

Handelsbedeutung und seine herrlicheLage besonders eingehendgeschildert
Das letzte Trittcl des Buches enthältzwei ganz gesonderteDar-

stellungen des dlliemcldeltas und der kurischen Nehrungzobwohlder
Verfasser selbst beide Landschaftenals Theile Litauens ansprccht( j3,).
lfine Zusannnenfassungmit dem übrigenwäre tu. Cz beser gewesen.
Tiese dreitualige Wiederholung der einzelnen Abschnitte-:Lberflachetk

gestalt, Klima, Pflanzen, Bewohner n. s. w. hat etwas et«111iidettdes,
wie die Paragraphen eines Lehrbttchs. -»-— Eine . Karte der kurischen
Iliehrung in l : l()()(,)00, gezeichnetvon Ernst Zimmcrriesner,ist«-bet-
gegebenz ein llebersichtsblatt von Litauen in l :53(,-()()(.l(,l wirdvon

der Verlagshandlung angekündigt,liegt mir aber nicht vor." Die Form
der Darstellung ist edel und genteinverständlich,die Ausstattung ge-

schtnackvollund gediegen: im ganzen ist also das Buch nach Inhalt
und Form eine höchstdanteuswerthe Veröffentlichung

H. Stoltenburg

Die Chronik til-s Berimrelinerkloslers Zu Brmnbesrg. Ueber-

setzung int Auszugek nebst Anmerkungen und verbindendtdm Texte. J·
Vom 0b0rJ0hrer Dr. Brich SelnnitlL Brmnlmrg, Grummnvrsclm Buch-

tirupkmsni -l900.

Gar manche DJJandschrift,die uns vott der Vergangenheit erzählt,
ist in den Stürmen der Zeit, infolge von Raturereignissen oder auch
durch die Nachlässigkeitder Besitzer zu Grunde gegangen. llm so er-

freulicher ist es für jeden Historiker, wenn wieder einmal eine Chronik,
mag sie allgemeingeschichtlicheBedeutungoder nur lokalhistorischenWerth
haben, die schon als verloren angesehenwurde, durch einett glücklichen
Zufall ans Lichtgebracht wird. Tas gilt auch von der Chronik der

Bernardinermönchezu Brontberg, die seit mehr als fünfzigJahren als

verschollen galt und erst im Sommer 1899 in der Bibliothek der

BrombergerkatholischenPsarrkirche wiederanfgefundenwurde.

Jn der wissenschaftlichenBeilage zum Jahresbericht fiir-190l)
des .lt«gl.Gymnasiums zu Bromberg legt uns Erich Schmidt den ersten

Theil dieser Chronik (1480—«l.699) in abgekürzterUebersetzungvor,
die uns einen näherenEinblick in den Inhalt der Chronik gewährt»
Jn seiner vorläufigenBenachrichtigung(Hist. Monatsblätter I S. 4 ff.)
halte der Herausgeberbereits eine Beschreibungder-Handschriftgegeben,ihre
Entstehung dargelegt und sich über ihren Werth verbreitet. Er konnte

es sich dahergertt versagen, sich noch einmal näherdarüber auszulassen.
Ehe et· den thronisten selbst reden läßt, schickt er einige einleitende

Worte über die Stadt Bromberg und den Bernardinerorden voraus.

Tann erst beginnt die Chronik selbst mit dem Berichte über die
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Gründungdes Klosters. Wie der Herausgeber selbst bereits hervor-
gehobenhat, besitzt die Chronik allgetneinhistorischeBedeutung nicht,
vielmehr liegt ihr Hauptwerth auf dent Gebiete der Ordens- und

.Lokalgeschichte,wenn auch manches wichtige Ereigniß ans der Stadt-

geschichteübergangenist, nnd vor allein in den Nachrichtenüber das Kloster
selbst. Besonders interessant ist die Schilderung Brotnbergs zu Anfang
des l7. Jahrhunderts (S. 22 ff.«) und der Bericht über die Er-

werbnng der Reliquieu von den 11000 Jungfrauen aus dein Kloster
Lond (S. 29 sf.). Die Chronik ist eine der wichtigstenQuellen für
die Kulturgeschichtedes ehemaligenpolitischenWestpreußensint j.7. und

is. Jahrhundert uud verdient von diesem lösesichtspunkteaus gewiss
auch an dieser Stelle nochmals besondere Erwähnung.

Der Herausgeber hat, den des LateinischenUukundigeu entgegen-
kontntend, die Form einer abkiir«;endeitUebersetzunginit erklärenden An-

merkungen gewählt. Er verhehlt sich jedoch dabei nicht, daß für die

wissenschaftlicheBenutzung der lshronik eine unverkiirzte nach dent

heutigen Standpunkte der Wissenschaftgearbeitete Ausgabe nothwendig
ist. Bis zu deren Erscheinen begnügenwir utts mit der sich der la-

teinischenFassungmöglichstgenau anschließendennnd doch klaren Ueber-

tragung, deren Fortsetzungwir int nächstenJahresberichte erwarten dürfen.

Zu den Roten ist zu bemerken, dass mit Hossuokunt (S. ill) nicht,
wie Schmidt vermuthet, Polozk gemeint ist. Vielmehr handelt es sich
utn den Streit zwischen dein vout politischen Könige Sigisntuud
August unterstiilzteu ErzbischofWilhelm von klciga und- deut Deutsch-
Orden in Livland, der ntit dein Bertrage von Pastwalde oder Postvol,
eineut kleinen Trte int russischeu(-Siouveruentent Kotvno, ant Septem-
ber 1557 endete. L. Heineutann.

YtflanstlicGesellschaftsur dtk AnimusPolen
Dienstag, den 13. November 190(), Abends 81X2Uhr,

im Hotel Mylius, Wilhelmstraße23

Monatssitzung.
Tagesordnung:

Bericht des ArchivdirektorsDr. Priinters über die diesjährige
General-Versantmlungdes (-Siesautntt-Vereinsder Deutschen Geschichts-
nnd Alterthumsvereitte.

Reduktion: Dr. A. Ejsarschauelstslloseitsl«:m7Ve.rlagder-.Hi-storischenGesellschaft
fiir die Provinz Posen zu Posen u. der Historisclen Gesellschaft für den Netze-«

Distrikt zu Bromberg — Druck von A. FötstetzPosen, Wilhelmsttn LU.


